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Moritz, Die Geschichte eines Kätzleins
von Magda Roegner.
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O K
oritz war un¬
glücklich. Er war
ein entzückendes

kleines Kätcrlein mit
weißem Naschen und
schwarzem Scheitel,
mit einer schwarzen
Schabracke und weißen
Pfötchen und herr¬
lichen, goldgrünfun¬
kelnden Augen —
aber was nutzte ihm
alle Schönheit? Ge¬
stern hatte man ihn
fortgeschleppt aus sei¬
nem Hcimathause —
fort von seiner Ma¬
ma und seinen Ge¬
schwistern. Heute gab
es keine heiteren Spie¬
le mehr mit den Brü¬
derlein, und keine
zärtliche Mama lieb¬
koste und leckte ihn
mehr — ah, was er
für Sehnsucht hatte!
Alle die Sofas, Tische
und Schränke waren
ihm fremd, er jam¬
merte und suchte, und
niemand konnte ihn
trösten. Und da war
ein kleiner Junge, der
war eine ganz beson¬
dere Plage! Lärmte
und schrie, daß man
immerfort des Todes erschrak, und packte ihn mit den
kleinen derben Fäusten so ungeschickt, daß es zum
Beinausreißcn war. Und dann gab es kein Kästchen
mit Erde in irgendeiner Ecke — wenn man aber doch
eins nötig hatte! Endlich setzte man eine kleine Pfütze
in die Ecke, wo das Kästchen hätte stehen sollen —
was blieb anderes übrig! Aber da stürzten sie auf ihn
los und prügelten ihn und tunkten ihn mit der Nase
hinein — pfui Teufel! Er fürchtete unter das Sofa,
leckte rrnd putzte sein Gesichtlein voll Verzweiflung
und überlegte mit klopfendem Herzen, was denn zu
tun sei. Ob die Menschen hier verrückt waren? Nie
batte man ihn zu Hause gehauen!
Nicht lange saß er, da kam schon wieder der kleine

Junge und stocherte mit der Gerte unter das Sofa.
Moritz flüchtete in alle möglichen Verstecke und hätte
nun gerne ein bißchen geschlafen, er war so schreck¬
lich müde! Ein kleiner Kater muß doch ein paarmal

am Tage ordentlich
schlafen, aber der
Junge ließ ihn nicht,
er wollte den ganzen
Tag spielen und
störte ihn immer wie¬
der auf.
Als es Abend

wurde, dachte Moritz
wieder voll Angst an
das Kästchen in der
Ecke, aber es war
immer noch keines
da! Und setzt war er
allein im Zimmer, er
schaute sich ängstl-
um, kroch in die Ecke
und erleichterte sich
— aber was nun?
Er war doch ge¬
wöhnt, diese Produkte
zu verscharren! Er
kratzte ringsherum auf
der Diele, aber das
Tiug blieb so kahl
und unverschämt da
liegen, und roch —
ach, ach, ach! — Sieh
da, hier hing ein
Stück Tapete los —
runter damit! Er
deckte es sorgfältig
über sein Produkt,
fetzte weiter an der
Tapete, riß Stück um
Stück herab und

häufte alles übereinander. Ein großer Berg war's
geworden, die Sache erheiterte ihn etwas. Aber da
ging die Türe auf, und es erhob sich alsbald ein
furchtbares Geschrei. Moritz flüchtete entsetzt unters
Sofa, sah die offene Tür und entwischte. Auch die
Hanstür stand offen — fort! Er rannte eine ganzc
Weile unter dichtem Gebüsch, verkroch sich immer
tiefer und blieb dann stille sitzen. Nach einer Weile
rief man ihn, er rührte sich nicht. Als er Schritte
im Garten hörte, schlüpfte er weiter, kroch durch
einen Zaun und rannte im Nachbargarten weiter. Er
fand einen Schuppen und darin einen Korb mit
altem Laub, da rollte er sich zusammen und verfiel
in tiefen Schlaf.
Einmal mitten in der Nacht wachte er auf von

einem furchtbaren Kreischen und Heulen in seiner
Nähe — zwei Kater trugen einen erbitterten Kampf
aus. Klein-Moritz' Herz klopfte ängstlich, er rührte

Moritz.


